
Mami, was ist Feminizid? 
 
Feminizid ist ein Tötungsdelikt. Meistens s7rbt eine Frau durch einen Mann, der glaubt, sie 
gehöre ihm, oder aus Frauenhass handelt. Es ist ein Mord, der o> besonders grausam ist, 
weil körperliche Überlegenheit ausgenutzt wird. 
 
Ich bin Fabienne W. und wurde Opfer sexualisierter Gewalt. 
 
Mein Verfahren läu> bis heute. 2024 bin ich mit meiner Geschichte an die Öffentlichkeit 
gegangen, weil ich nicht länger schweigen wollte. 
 
Wie erklärt man einem Kind, was ein Feminizid ist? Oder warum seine MuOer nicht mehr 
nach Hause kommt? 
 
Die eigentliche Frage lautet doch: 
 
Warum müssen wir überhaupt erklären, was ein Feminizid ist? 
 
Wie erklärt man einem Land, das über Genera7onen vom Patriarchat profi7ert hat, dass es 
Zeit ist zu handeln? 
 
Als mein Sohn zwei Jahre alt war, mussten wir selbst in ein Frauenhaus flüchten. Heute ist er 
20 Jahre alt und erwachsen. 
 
Seit seinem 16. Lebensjahr pflege und begleite ich ihn aufgrund seiner schweren Erkrankung. 
Gleichzei7g unterstütze ich meinen schwer kranken Vater. 
 
Die Carearbeit, die so viele Frauen leisten, sieht man o> nicht, obwohl sie 24 Stunden am 
Tag, 7 Tage die Woche für andere da sind ohne Feierabend, ohne Pause und o> bis an ihre 
Grenzen. 
 
Frauenhäuser bedeuten nicht nur Schutz, sie reOen Leben. Sie geben Frauen und Kindern 
Sicherheit und Hoffnung, wenn sie glauben, keine Zukun> mehr zu haben. 
 
Viele Betroffene suchen Hilfe, haben Angst und werden trotzdem nicht ernst genommen. 
Noch immer werden ihre Aussagen angezweifelt, während Täter geschützt, verharmlost oder 
entschuldigt werden. 
 
Was zusätzlich verletzt, ist das Vic7m Blaming. Doch die Verantwortung für Gewalt liegt 
niemals beim Opfer. 
 
Gisèle Pelicot hat einen Satz gesagt, der um die Welt ging: 
 
„Die Scham muss die Seite wechseln.“ 
 
Und sie hat recht. 
 
Und manchmal frage ich mich: 



 
Wenn es umgekehrt wäre und HunderOausende Männer in der Schweiz von Gewalt 
betroffen wären, wenn Männer von Frauen vergewal7gt, geschändet oder getötet würden, 
wenn Väter ihre Söhne verlieren, Brüder ihre Brüder und Freunde, wenn Familien Jahr für 
Jahr ihre Väter beerdigen müssten, würden wir dann auch noch fragen, warum das Opfer 
geblieben ist? 
 
Würde das patriarchale System weiterhin wegschauen und Täterinnen in Schutz nehmen? 
 
Wenn wir Jahr für Jahr alle zwei Wochen lesen müssten, dass ein Mann von einer Frau 
getötet wurde, würden wir dann auch noch dieselben Fragen stellen, die das Opfer 
diskredi7eren? 
 
Würden wir fragen: 
 
Hat er sich nicht wehren können? 
 
Was haOe er an? 
 
Hat er Alkohol getrunken? 
 
Warum hat er nichts gesagt? 
 
Warum ist er nicht weggerannt? 
 
Oder würden wir längst alles daran setzen, diese Gewalt zu stoppen? 
 
Zu o> werden Opfer auf Vorurteile reduziert, als würde ihr Leben dadurch weniger wert sein 
oder die Gewalt, die ihnen angetan wurde, weniger schwer wiegen. 
 
Wer den Weg einer Anzeige geht, braucht Mut. Doch ein Strafverfahren dauert o> Jahre. 
 
StaO Betroffene zu hinterfragen, sollten wir fragen: 
 
Warum dauert ein Verfahren so lange? 
 
Warum müssen Menschen, die Schutz suchen, so lange auf Gerech7gkeit warten? 
 
Ich spreche heute als Überlebende von Gewalt, Angst und jahrelangem Vic7m Blaming. 
 
Die eigentliche Frage lautet: 
 
Wie stoppen wir die Gewalt? 
 
Wie schützen wir Frauen und Mädchen besser? 
 
Wenn ihr jemanden kennt, der Hilfe braucht, dann hört zu, fragt nach, glaubt den 
Betroffenen und schaut nicht weg. 



 
Ich stehe heute hier als Überlebende. 
 
Und ich spreche für die Frauen, die nicht mehr sprechen können, für die Überlebenden und 
für all jene, die jeden Tag mit den Folgen von Gewalt leben müssen. 
 
Es muss sich etwas ändern. 
 
Jetzt. 
 
Danke. 


